Freitag, den 1. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
N Das Abonnement pro Juni 
beträgt hier 10 Sgr. Auswärtige 
wollen den Betrag inel. Postprovision 
mit 15 Sgr. direct an unsere Expedition 
franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Donnerſtag 31. Mai. 

Der fo eben erſchienene Proſpeetus der Darlehnskaſſe 
für Waaren (hier und in Altona lagernd) ſetzt den 
Geſammtkapitalbetrag auf 2 Millionen Mark Banko, 
die Zahl der auszugebenden Aktien auf 5000, die 
Einzahlung auf 10 Prozent feſt. Der Geſellſchafts⸗ 
vorſtand ſorgt für die Beſchaffung der nöthigen Geld⸗ 
mittel, das Aktienkapital dient als Garantiefonds. 
Die Gewährung von Vorſchüſſen ſoll auf 3 Monate 
für zwei Drittel des Werthes gegen Prozent Kom⸗ 
miſſton pro Monat erfolgen. Im Gründungscomité 
ſind die angeſehenſten Häuſer vertreten; die Dauer 
der Geſellſchoft iſt für höchſtens 12 Monate in Aus 
ſicht genommen. 

Kiel, Donnerſtag 31. Mai. 
Nach der „Kieler Zeitung“ find von der holſtein⸗ 
ſchen Regierung Entwürfe für ein Strafgeſetzbuch, 
eine Strafprozeßordnung und eine Gerichtsverfaſſung 
aus gearbeitet worden. Zur Begutachtung derſelben 
hat die Statthalterſchaft eine Kommiſſion berufen, 
beſtehend aus dem Univerſitätskurator Planck, den 
Oberappellationsräthen Brinkmann, Prehn, Malmros, 
Landvoigt und Müllenhof, dem Obergerichtsrath Mohr⸗ 
dieck, dem Landrichter Wommelsdorff und dem Advo⸗ 
kat Lütkens. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 31. Mal. 

In der geſtrigen Ausſchuß⸗Sitzung des Bundestages 
wurde die Annahme der Einladung zur Konferenz 
und die Vertretung des Bundes durch Baiern bes 
ſchloſſen. Miniſter v. d. Pfordten, welcher die Miffion 
unzweifelhaft annimmt, wird in der Freitagsſitzung 
des Bundestages gewählt werden. 

Wien, Donnerſtag 30. Mai. 
Die Erwiederung Oeſterreichs auf die Einladungs⸗ 
ſchreiben zur Konferenz iſt abgegangen und lautet 
zuſtimmend. Graf Mensdorff wird als Bevollmäch⸗ 
tigter Oeſterreichs fungiren und zu dieſem Zwecke 
ſich demnächſt nach Paris begeben. 

Paris, Donnerſtag 31. Mai. 
Die preußiſche Antwort auf die dieſſeitige Aufforde⸗ 
rung zur Beſchickung des Pariſer Kongreſſes iſt bereits 
eingetroffen. Sie nimmt die Einladung einfach an 
und hebt nur hervor, daß nicht durch die Herzog ⸗ 
thümerfrage, wegen welcher Preußen nicht die Abſicht 
gehabt habe, Krieg zu führen, ſondern ausſchließlich 
durch die drohenden Rüſtungen Oeſterreichs und 
Sachſens die gegenwärtige Kriegsgefahr herbeigeführt 
worden ſei. 

Kopenhagen, Donnerſtag 31. Mai. 

Der däniſche Geſandte in Berlin, v. Quaade, iſt 
heute hier eingetroffen und der Hieſige preußiſche 
Geſandte, v. Heydebrandt und de Laſa, nach Berlin 
gereiſt. Die Anläffe zu dieſen Reifen follen privater 
Natur und politiſchen Motiven vollkommen fremd ſein. 


Berlin, 31. Mai. 

— Die „Berathungen“ werden alſo beginnen, und 
zwar, abweichend don unſerer geſtrigen Mittheilung, 
im Laufe der nächſten Woche; aber daß ſie den 
Frieden bringen, bezweifelt man noch immer. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Großbritannien, auch nicht gegen Rußland. 
aber wird er durch die Haltung Frankreichs ſehr 
nahe gerückt. 
reich ernſtlich den Krieg hätte verhindern wollen, 
vor Wochen ſchon ein Wort genügt haben würde, 
um die jetzige Kriſis abzuwenden. 
Berlin und in Florenz würde eine kategoriſche Er⸗ 
klärung des Tuilerienhofes vermuthlich weit fried⸗ 
fertigere Geſinnungen hervorgerufen haben, als dazu 
jetzt die Miniſterconferenzen im Stande ſein werden. 


— Der Zuſammenttitt der europäiſchen Conferenz 


kann allerdings, das iſt nicht zu leugnen, eine fried⸗ 
liche Wendung der Dinge einleiten. Wie dies aber 
geſchehen ſoll, davon hat bis jetzt noch Niemand, wir 
wollen nicht ſagen, eine deutliche Vorſtellung, ſondern 


nur eine dunkle Ahnung. Die deutſchen Mächte und 
Italien ſind mit einem Frieden wohl zufrieden, wenn 


ſie jeder bekommen, was ſie wollen, nämlich entweder 
die Beute des Krieges oder eine Entſchädigung, welche 
nirgend aufzutreiben iſt. Dieſe allſeitige Unwiſſenheit 
und Rathloſigkeit wäre für ſich allein ſchon ganz 
ausreichend, um die auf die Conferenzen zu bauenden 
Hoffnungen auf 
führen. 
Hoffnungen vollends 
nämlich der ſchwer abzuweiſende Zweifel, ob denn 
ſelbſt von neutraler Seite der Einladung zur Con» 
ferenz die ehrliche Abſicht zu Grunde liegt, den 
Frieden zu erhalten; ob nicht vielmehr im Hinter⸗ 
grunde der geheime Zweck lauert, den Krieg, welchen 
man wünſcht, zu legaliſiren, durch die Erörterung 
der brennenden Fragen den Beweis zu liefern, daß 


ein ſehr beſcheidenes Maß zurückzu⸗ 
Aber es kommt noch etwas dazu, was dieſe 
herabſtimmen muß. Das iſt 


es eben unmöglich ſei, die blutige Entſcheidung ab⸗ 


zuwenden. 


— Dieſer Zweifel richtet ſich natürlich nicht gegen 
Wohl 


Denn es iſt klar, daß, wenn Frank 


In Wien, in 


Die neutralen Betheuerungen Frankreichs haben um« 
ſtreitig weſentlich dazu beizutragen, die Politik des 
Grafen Bismarck einerſeits, die Hoffnungen der ita⸗ 
lieniſchen Actionspartei andererſeits zu ermuthigen 


und dadurch den Stand der Dinge herbeizuführen, 


welcher jetzt die friedliebenden Cabinette in ſo große 
Verlegenheit ſetzt. Die Sprengung der öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Allianz iſt die erſte Frucht, welche Frank⸗ 
reich von ſeinem bisherigen Verhalten geerntet hat; 


der erſte Schritt zur Verwirklichung jener Grenz- 


regulirungswünſche, welche man allgemein dem Kaiſer 
Napoleon zuſchreibt und deren Erfüllung augenſchein. 
lich durch nichts mehr, als durch einen großen Krieg 
in Centraleuropa gefördert werden kann. Aber der 
Kaiſer legt Werth darauf, in Europa und in Frank- 
reich ſelbſt als ein Freund des Friedens angeſehen zu 
werden. Die öffentliche Meinung darf ihn nicht 
verantwortlich machen für das Unheil, welches der 
Krieg. im Gefolge hat. Er wäſcht feine Hände in 
Unſchuld und läßt ſich durch die blinde Hartnäckig⸗ 
keit der fremden Höfe zwingen, die Früchte zu pflücken, 
welche für Frankreich auf den deutſchen und den 
italieniſchen Schlachtfeldern reifen. Darum immerhin 
Conferenzen! 

— Wenn der Kaiſer Napoleon Augen hat zu ſehen 
und Ohren zu hören, ſo muß er in dieſem Augenblicke 
doch darüber wenigſtens im Klaren ſein, daß die Fühler 
in feinen Leiborganen ihre Wirkung nicht verfehlt 
haben. Es iſt auch nicht eine Stimme im deutſchen 
Lande, welche der Compenfationstheorie des „Pays“ 
nur entfernt das Wort reden möchte, im Gegentheil: 
die Rheinländer ereifern ſich gewaltig bei dem An⸗ 
ſinnen, von Preußen getrennt zu werden. Sie er⸗ 
klären entſchieden, daß ſie keine Muß + Preußen ſind 


hatte. 


deutſchen Staaten, 


arfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. n. Aunonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. es 

In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗Bitrean. 
In Hamburg, Frankf. a. 


er's Annonc.⸗Büreau. 


„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


und bei aller ihrer Friedensliebe ihrem Könige Gut 
und Blut opfern werden, wenn es ſich um das Ars 
fehen, um die Würde und Ehre Preußens handelt. 
Napoleon wollte die Stimmung in Deutſchland kennen 
lernen und er iſt belehrt. 

— Alſo — mit dem Compenfiren am Rhein iſt 
es nichts, wie überhaupt Preußen und Oeſterreich, ja 
ſelbſt Italien dem Kaiſer Napoleon durchaus nicht 
ſo willfährig zu ſein ſcheinen, als er es mit Hilfe 
feiner angedrohten 600,000 Bayonnetſpitzen vermuthet 
Preußen will jeden Weg, der zur Erhaltung 
eines ehrenvollen Friedens führt, betreten, aber nur 
unter zwei Vorausſetzungen und Bedingungen geht 
es auf die Verhandlungen in Paris ein: erſtens, daß 


der Gang der Verhandlungen bald erkennen laſſe, ob 
aus denſelben wirklich ernſte Friedensausſichten her⸗ 
vorgehen können, — zweitens, daß nicht eine unbe⸗ 
rechtigte Entſcheidung des Auslandes in Fragen bei 


anſprucht werde, welche ihrem Weſen nach nur det 
Entfheidung und Eniſchließung der deutſchen Mächte 


unterliegen. 


— Und Oeſterreich? — Oeſterreich ſchüttelt zu 


dem Ausrufe der „France“: „Der Congreß iſt det 
Frieden“, den Kopf! 


Oeſterreich will den Krieg und 
denkt ganz im Ernſte daran, nur unter der Bedin⸗ 
gung das Schwert an die Wand zu hängen, daß es 


für ſeine 456 Quadratmeilen venetianiſchen Landes 
mit 2½ Millionen italieniſchen Brauſeköpfen, denen 
freilich in dieſem Augenblicke mit der kleinen Zwangs⸗ 
Anleihe von 12 Millionen Gulden ein Kühlmittel 
adminiſtrirt worden iſt, eine reichliche Compenſation, 
womöglich 740 Quadratmeilen, von 3 ½ Millionen 
Schleſiern bewohnt, erhält. 


— Es wird hervorgehoben, daß in den Thronreden, 


womit die Landtage in München und Stuttgart ers 


öffnet worden find, die Hauptſtellen welche ſich auf 
den drohenden Krieg beziehen, faſt im Wortlaute 
gleich ſind. Freilich fehlt in der. bayerſchen Rede 
der Satz: „Feſt geeinigt mit andern gleichgeſinnten 
werden wir alle drohenden Ge— 
fahren beſtehen“, worauf der König von Württemberg 
ſo großen Nachdruck legt. Man will in ſüddeutſchen 
Organen aus dieſer Abſchwächung ſchließen, daß 
Bayern für die württembergiſch-darmſtädtiſch⸗ öfter» 


reichiſche Coalition noch nicht gewonnen iſt, wie man 


andrerfeits die Bundeskriezsverfaſſung zu Ehren bringt. 
Gab Baden nach und wurde das 8. Bundescorps 
mobiliſirt, ſo war nach der Bundeskriegsverfaſſung 
der Bundesbruch vollzogen; man hatte ſich in der 
eignen Schlinge gefangen. 

Wir ſagten es ſchon und wiederholen es: in 
Süddeutſchland kommt man zur Beſinnung; das kühne 
Gebäude öſterreichiſcher Pläne auf unbedingte Heeres⸗ 
folge ermangelt der Stützen. Man ſchwärmt ſelbſt 
in Naſſau nicht mehr für die Freundſchaft Oeſterreichs, 
und in Bayern iſt das Schwarzgelb im Verbleichen. 
Laut rufen die Deutſchen dem Preußenvolke zu: macht, 
daß wir Vertrauen zu Euch bekommen! 

— Nun, unſere Leſer wiſſen es, daß wir gewiß 
nicht unſern inneren Zuſtänden irgendwie das Wort 
reden möchten; allein wenn wir die Wahl hätten 
zwiſchen ihnen und den inneren Zuſtänden Oeſterreichs, 
Bayerns, Württembergs, Heſſens, Sachſens und Han- 
novers, dann müſſen wir ehrlich bekennen, ziehen wir 
Preußen vor! denn ſo gottesjämmerlich wie Freiheit, 
Recht und Wohlfahrt der Bürger in jenen Staaten 
gemißhandelt werden, iſt es doch in Preußen trotzdem 
und alledem noch immer nicht geſchehen! Das wiſſen 
die Völker jener Staaten auch wohl recht gut; ſie 


ſehnen ſich deshalb im innerſten Herzen danach, von 
einem recht liberalen Preußen möglichſt bald aus ihrem 
Zuſtande erlöſt zu werden, um ſich in den Schutz eines 
ſolchen Preußen begeben zu können. 

— Wägen wir Alles ab, ſo müſſen wir der Mög⸗ 
lichkeit, den Frieden erhalten zu ſehen, augenblicklich 
ein weiteres Feld einräumen, zumal wenn Oeſterreich, 
das fortwährend betheuert, es hege weder gegen Preußen 
noch gegen Italien aggreſſive Pläne, dem von den 
vermittelnden Mächten geſtellten Anſuchen, in Re 
ducirung der Rüſtungen mit gutem Beiſpiele voran⸗ 
zugehen, nachkäme, damit dem ebenfalls bereits aus- 
geſprochenen Wunſche, daß während der Verhand— 
lungen keine Friedensſtörung eintreten möge, leichter 
willfahrt werden könnte. 

— Der deutſche Bund iſt zur Theilnahme an den 
Conferenzen eingeladen, und damit iſt ausgeſprochen, 
daß Oeſterreich und Preußen nicht als deutſche, ſon⸗ 
dern als europäiſche Großmächte miteinander verſöhnt 
werden ſollen. Jedenfalls wird dem Vertreter des 


Bundes und dem Bunde ſelbſt eine eigenthümliche 


Stellung angeboten, worauf in Paris bereits hinge⸗ 
wieſen worden iſt. Bei Berathung über die Elb⸗ 
berzogthümerfrage fol dank auch noch ein däniſcher 
Bevollmächtigter hinzugezogen werden. 

— Die Annahme der Conferenz von Seiten 
Preußens iſt geſtern in Depeſchen an die preußiſchen 
Geſandten in Paris, London und Petersburg, die 
Grafen v. d. Goltz, Bernſtorff und Redern, abgegangen. 

— Der Miniſter des Auswärtigen, Graf Bismarck, 
wird ſich wahrſcheinlich ſelbſt zur Vertretung Preußens 
bei der bevorſtehenden Konferenz nach Paris begeben. 

— In einigen Blättern wird von bevorſtehenden 
Veränderungen in höheren Verwaltungskreiſen gemeldet. 
Dies bezieht ſich auf einige Bezirks⸗Regierungs⸗ und 
Ober⸗Regierungsrath- Stellen, wo Ergänzungen und 
Aenderungen eintreten ſollen. 


— In der nächſten Zeit ſteht eine Zuſammenkunft 
von „Notabeln“ (wie man fie in Regierungskreiſen 


nennt) aller Provinzen in Berlin bevor, um über die 
von der gouvernementalen Partei aufzuſtellenden Grund- 
füge bei den Wahlen Beſchluß zu faſſen. Die gegen⸗ 
wärtige Lage ſoll hierbei zunächſt in's Auge gefaßt 
und Alles vermieden werden, was zu einem Aus⸗ 
ſchluſſe anderer Partei⸗Schattirungen Anlaß geben könnte. 

— Seit geſtern gegen drei Uhr Nachmittag ſteht 
die hieſige Gasfabrik vor dem Oranienburger Thore 
in Flammen. Das Feuer ſcheint ein ſehr beträcht⸗ 
liches zu ſein. 

München. Das Königreich Baiern erfreute ſich 
bisher, wie faſt alle deutſchen Mittelſtaaten, ſehr gut 
geordneter finanzieller Verhältniſſe. In einer faſt 
unglaublichen Verblendung iſt man jetzt aber eifrig 
bemüht, dieſen großen Vorzug recht gründlich zu 
zerſtören, da man ſich über Hals und Kopf in die 
übertriebenſten Rüſtungen geſtürzt. Ueber 400 neue 
Lieutenants, darunter theilweiſe halbe Knaben noch, 
ſind durch den letzten Armeebefehl ernannt worden. 
Was will man mit dieſen Unglücklichen beginnen, 
ſobald das jetzt ſo ungebührlich vergrößerte Heer 
wieder auf den normalen Friedens fuß zurückgeführt 
iſt? Gegen welchen Feind und aus was für einem 
Grunde dieſe Rüſtungen jetzt geſchehen, weiß Niemand 
hier recht zu ſagen. 

Wien. Wie verlautet, war vor dem Bekannt⸗ 
werden des Congreßvorſchlages das Kriegsmanifeſt 
des Kaiſers an die Völker Oeſterreichs bereits zur 
Publication bereit, und ebenſo iſt es Thatſache, daß 
ein zweiter Armeebefehl Benedet's die allerhöchſte 
Genehmigung ſchon erhalten hatte, durch den der 
Armee hätte angekündigt werden ſollen, daß Defter- 
reich Preußen gegenüber die Initiative ergreifen 
müſſe, da es zum Kriege gewaltfam gedrängt werde. 
Vorläufig hat es nun davon ſein Abkommen erhalten. 
Man glaubt jedoch nicht, daß Oeſterreich die gegen- 
wärtige ſchwere Rüſtung lange aushalten werde, da 
es Gefahr läuft, ſich aufzureiben, wenn der Confliet 
noch eine Zeit lang in der Schwebe bleibt. 

— Die Frage um den Staatsbankerott wird 

jetzt allſeitig beſprochen. 
In den czechiſchen Kreiſen hat die Ablehnung 
der von denſelben gewünſchten Bewaffnung ihrer 
Turnvereine zum Schutze des Reichs nicht geringes 
Aergerniß hervorgerufen, und der früher wenigſtens 
zur Schau getragene opferwillige Patriotismus hat 
einem kalten, ablehnenden Schweigen Platz gemacht. 
Wie es nun heißt, hat wohl infolge dieſes Wechſels 
der Stimmung die Regierung den obenerwähnten 
Wunſch als dennoch zuläſſig befunden und hofft, durch 
dieſe Gewährung einer Bitte ihrer Lieblingskinder dieſe 
wieder für ſich zu gewinnen. . 

Florenz. In Italien giebt ſich immer größere 
Ungeduld kund, und man darf ſich nicht wundern, 
wenn dort trotz der Conferenz der Krieg eröffnet 


wird. Man glaubt, daß bei der zunehmenden Hitze 
und bei den drohenden Krankheiſen es gar nicht 
möglich ſein werde, das Heer in Italien unthätig in 
den Standquartieren zu halten. 

Kopenhagen. Dänemark macht jetzt auch 
30,000 Mann mobil, und zwar auf den Rath des 
franzöſiſchen Kaiſers. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 
— Wirrwarr überall, nur nicht in Rußland, wo, 


Berichten aus dem Innern zufolge, die neuen Reformen 
im Juſtiz⸗ wie im Municipalwefen mit Freuden begrüßt 


und ohne Verzug zur Durchführung gebracht werden. 
— Kaiſer Alexander ſoll am Vorabend feines 
letzten Geburtstages einen Erlaß unterzeichnet haben, 
worin er allen in den letzten Jahren durch Kriegs⸗ 
gerichte Verurtheilten die Strafe um einen Grad 
mindert und die Strafzeit um die Hälfte herabſetzt, 
oder ganz erläßt. Oeffentlich verkündet iſt dies 
Gnadendekret bis jetzt noch nicht. 
In gleicher Weiſe wie es den Angehörigen 
Komiſſarows, des Exretters des Kaiſers, gut geht, 
bat die Familie des Mörders Karakaſoff von der 
Volkswuth zu leiden. 


um eine Veränderung ihres Familiennamens zu bitten; 
die Edelleute ihres Bezirks wollen ſich aber dadurch 
nicht genügen laſſen, verlangen vielmehr, daß fie 
auswandern und ihre Häufer niedergebrannt werden. 
Auch echt ruſſiſch! 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 1. Juni. 


— Die geſtern Abends 
Biber eröffnete Verſammlung der liberalen 


Urwähler im großen Saale des Schützenhauſes 


war ungemein zahlreich beſucht. Nachdem die General⸗ 


frage in Bezug auf das Vereinsgeſetz erledigt, theilte 
der Vorſitzende der Verſammlung mit, daß die De 


rathung des Wahl⸗Comités mit den Vertrauensmän⸗ 
nern zu dem Reſultat geführt: die früheren Abgeord⸗ 
neten Roepell, Plehn und Kal au v. d. Hofen 
wieder wählen zu wollen, um dem Miniſterium den 
Beweis zu liefern, daß dieſelben das Vertrauen des 
Wahlkreiſes beſeſſen und ganz im Sinne der Wähler 
in der bisherigen Legislaturperiode gehandelt hätten. 
Es ſtände nunmehr bei der Verſammlung, ſich hier⸗ 
mit einverſtanden zu erklären oder nicht. 
ergreift Herr Dr. Lié vin das Wort und appellirt 
an die Verſammlung, ob ſich ein Motiv vorfinde, 
die bisherigen Vertreter im Abgeordnetenhauſe von 
einer Wiederwahl auszuſchließen, da ſich die Lage des 
Landes gegen früher um nichts verändert und nirgends 
ſich eine Meinungsverſchiedenheit in Betreff der ver⸗ 
derblichen Militär ⸗Reorganiſation, welche als das 
Kind eines Zufalles bezeichnet werden könne, gezeigt 
habe. Redner verlieſt den bekannten Erlaß des da⸗ 
maligen Miniſters v. d. Heydt, welcher die Militär⸗ 
Reorganiſation zum Gegenſtande der einftweiligen Auf⸗ 
rechthaltung der Kriegsbereitſchaft macht, und die 
Militär ⸗Geſetz⸗Novelle vom Jahre 1863. Da die 
diesjährige Mobilmachung die erſte ſeit Durchführung 
der Militär-Reorganiſation ſei, müßten ſich die bei 
Einführung derſelben verheißenen Erleichterungen 
practiſch zeigen, doch hatte bis jetzt Niemand ſolche 
wahrgenommen, und würde der Geldbeutel eines Jeden 
hierüber die beſte Auskunft ertheilen. Die Annahme, 
daß Preußen ein wohlhabendes Land ſei, ſei eine 
irrige, und könne wohl nur in Bezug auf Vaterlands⸗ 
liebe und Wahrung des guten Rechtes ein Reichthum 
hergeleitet werden. Nach den Zeitungsnachrichten 
träte eine Schonung der älteren Jahrgänge in der 
Landwehr ebenſo wenig ein, als dem entſprechend eine 
Soulagirung der Arbeitskräfte auf dem Lande, dem⸗ 
nach hätten die früheren Abgeordneten wohlweislich 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln der 
Militär⸗Reorganiſatton entgegengewirkt. Ebenſo hätten 
diefelben das verfaſſungsmäßige Budgetrecht aufrecht 
zu erhalten geſucht, aber nichts ausrichten können, da 
ihnen nur das Mittel der Nichtbewilligung von 
Geldern zur Seite geſtanden, aber auch dies ſei 
illuſoriſch gemacht worden. Wenn aber auch das 
Budgetrecht auſhöre, dann könne man die Verfaſſung 
nur in's Feuer werfen. (Anhaltendes Bravo.) Was 


die Alliance mit Defterreich anbetreffe, fo hätte der 


Herr Miniſterpräſident v. Bismarck zwar gemeint, 
daß dieſelbe erſt ſpäter in's helle Licht treten würde, 
hierauf habe Redner aber zu bemerken daß unter 
dieſem „hellen Lichte“ wobl nur der Abglanz unſerer 
brennenden Dörfer im Falle eines Krieges zu ver⸗ 
ſtehen ſein möchte. Die an die Verſammlung ge 
richtete Frage: ob andere Vertreter als die bisherigen 
für die neue Legislaturperiode zu wählen im Sinne 
der Verſammlung liege, wurde entſchieden mit „Nein“ 


Die Brüder deſſelben — wenig 
begüterte Edelleute — haben ſich gendthigt geſehen, 


½s Uhr durch Herrn 


Hierauf 


beantwortet. Hierauf reſumirt Redner die Adreſſe 
des Miniſteriums an Se. Maj. den König und hebt 
im Gegenſatz zu den Miniſtern hervor, daß es an 
der Zeit ſei, daß das Volk offenkundig die Gefühle 
bekenne, welche daſſelbe in den Zeitfragen beſeelt und 
dieſelben nicht allein zum Ausdruck, ſondern auch zum 
Austrage durch die Neuwahlen zu bringen habe 
Das Abgeordnetenhaus habe ſtets vor verderblicher 
Politik gewarnt, und nicht das Abgeordnetenhaus, ſondern 
das Minifterium habe die Veranlaſſung zum Kriege her⸗ 
vorgerufen. Abgeſehen davon, ob der Krieg ein gerechter 
oder nicht, ſo wünſche jeder Preuße aus Patriotismus 
unſeren Fahnen den Sieg, aber zu einem ungerechten 
Kriege das Geld zu bewilligen, dazu würden ſich die 
neugewählten Abgeordneten wohl niemals verſtehen. 
(Anhaltendes Bravo.) Redner bezweifelt, daß über⸗ 
haupt die Armee mit dreijähriger Dienſtzeit frucht 
barer gegen den äußern Feind — als vielmehr gegen 
etwaige innere Volksregungen zu verwenden ſei. Sollte 
Preußen aber gedemuͤthigt werden — was Gott 
verhüten wolle — dann würde der Druck des 
Miniſteriums Bismarck ſchwinden und eine Zeit der 
Volkserhebung ähnlich der vom Jahre 1813 eintreten, 
wo das damalige kleine Land die Feſſeln der Fremd⸗ 
herrſchaft abzuſtreifen wußte In jetziger Zeit aber 
würden Geldopfer nur zum Morde unſerer Landsleute 
führen. (Lautes Bravo.) Im Hinblick auf die Wahlen 
zum deutſchen Parlamente äußerte Redner, daß die 
Sache einen ſehr ſchönen Klang habe, aber das Jahr 
1848 ſei nicht ſo ſpurlos an uns vorübergegangen, 
um uns nicht zu belehren, daß zwei Parlamente in 
Frankfurt und Berlin zu gleicher Zeit nie zu einer 
Einigung führen könnten. Die Politik des Herrn 
v. Bismarck ſei zwar ſehr klug, aber auch ſehr ge⸗ 
fährlich. Im Amtsblatt der Königl. Regierung vom 
23. v. M. befinde ſich eine Anſprache an die Wähler, 
worin beſondels hervorgehoben wird, die Unabhängig⸗ 
keit Preußens zu wahren, doch ſei dem zu entgegnen, 
daß wir ebenſo moraliſch verpflichtet wären, andere 
Ländergebiete zu achten. Wenn unſere Ehre gefährdet 
ſei, ſo folgere noch nicht, daß wir dieſelbe mit unſerem 
Blute rein zu waſchen hätten. Die innige Gemein⸗ 
ſchaft, welche als fehlend mit der Königl, Regierung 
bezeichnet wird, hätten unſere Abgeordneten gewiß 
nicht verſcherzt, ſondern gegentheils das Miniſterium 
durch Verweigern der Conzeſſionen. Als Antwort 
darauf, daß der öffentlichen Beſprechung unſerer Zu⸗ 
ſtände ein größerer Spielraum als früher geſtattet 
ſei, diene die Nachricht, daß ſeit dem 15. Mai 
18 Beſchlagnahmen von Zeitungen ſtattgefunden, und wie 
unverſöhnlich die Politik des Miniſteriums bis jetzt 
noch ſei, leuchte aus den vielfachen Verfolgungen der 
Schriftſteller hervor. Redner verlieſt nunmehr folgende 
Reſolution: „In der feſten Zuverſicht, daß unſere 
Abgeordneten Angeſichts der drohenden Verhältniſſe 
das Miniſterium mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
bekämpfen werden, erklärt ſich dieſe Verſammlung zur 
Wiederwahl derſelben bereit.“ Dieſelbe wird ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Hierauf ergreift Herr Rechts 
anwalt Roepell das Wort und ſpricht über die 
Taktik, welche die liberale Partei vor und während 
der Wahlen zu üben habe, und welche darin beftche, 
auf Grund der alten Urwählerliſte ſogenannte Stamm⸗ 
bataillone zu bilden, welche in den nunmehr auf 55 
Wahlbezirke erweiterten Revieren zu wirken hätten. 
Ein Jeder hätte die Pflicht, an den Wahltiſch heran⸗ 
zutreten, auch feine Freunde und Geſinnungsgenoſſen 
mit hierzu zu vermögen. In dieſer ernſten Zeit habe 
Jeder zu wachen und nich: zu ſchlafen, dadurch könne 
nur der rechte Frieden geſchaffen und ein drohender 
Krieg entfernt gehalten werden. Zum Schluß bringt 
Herr Hoffmann dem Abgeordnetenhauſe noch ein 
dreifaches Hoch, wird aber von einem andern Mit- 
gliede dahin rectifieirt, daß dies doch nur den liberalen 
Abgeordneten zu gelten habe, worauf Herr Biber 
die Verſammlung mit dem Bemerken ſchließt, daß noch 
beſondere Bezirks⸗Verſammlungen anberaumt werden 
würden. 


— Der Termin für die Neuwahlen zum Abge- 
ordnetenhauſe war bisher noch nicht unbedingt feſtge⸗ 
ſtellt, weil die Staatsregierung, welche von vornherein 
die möglichſte Beſchleunigung der Vorarbeiten für die 
Wahlen angeordnet hatte, es von der Ausführung 
derſelben abhängig machen mußte, wie nahe ſie den 
Termin für die Urwahlen anfegen könnte. Es iſt 
die Abſicht, dieſelben wenn irgend möglich am 
18. Juni eintreten zu laſſen, inſofern nicht die noth⸗ 
wendige Berückſichtigung und noch ftattfindende Erwä⸗ 
gung wichtiger gewerblicher Verhältniſſe einen Aufſchub 
bis etwa zum 20. Juni erfordern ſollte. 

— Bei den Centralbehörden wird dem Verneh⸗ 
men nach gegenwärtig eine Anweiſung an die Local- 
behörden vorbereitet, welche die Annahme der Dar⸗ 
lehnsKaſſenſcheine bei den Staatskaſſen weſentlich 


einzuschränken beſtimmt iſt. Die Kaſſen ſollen näm⸗ 
lich angewieſen werden, die Darlehnskaſſenſcheine nur 
in denjenigen Stücken anzunehmen, welche ſich den 
zu zahlenden Beträgen zunächſt anſchließen, ſo daß 
alſo bei der Zahlung von Beträgen, welche mit 

cheinen von 1 und reſp. 5 Thylrn. ausgeglichen 
werden können, Scheine von 5 und reſp. 10 Thlrn. 
nicht zur Annahme gelangen würden. Für den in⸗ 
ternen Poſtanweiſungsverkehr ſollen dieſe Vorſchriften 
noch durch die Anordnung erweitert werden, daß 
eventuell auf den Poſtanweiſungen die erfolgte Ein⸗ 
zahlung in Darlehns⸗Kaſſenſcheinen verwerkt und 
demgemäß auch nur die Auszahlung wiederum in 
Darlehns⸗Kaſſenſcheinen übernommen, jede Weigerung, 
Darlehns⸗Kaſſenſcheine auf Poſtanweiſungen anzu⸗ 
nehmen aber überhaupt als Annahmeverweigerung 
angeſehen wird. Der Zweck dieſer Maßregel iſt 
offenbar der, die Darlehns⸗Kaſſenſcheine im öffentlichen 
Verkehr zu erhalten; ihre Wirkung aber wird un⸗ 
ſeres Erachtens kaum eine andere als die Entwer⸗ 
thung der Darlehns⸗Kaſſenſcheine fein können. Die 
Anordnung wird wahrſcheinlich nicht unmittelbar, 
ſondern erſt dann in's Leben treten, wenn umfang⸗ 
reiche Beleihungen ſtattgefunden haben. 

— Bei einem hieſigen Rechtsanwalt ſollen an 
einem Tage dieſer Woche über 70 Wechſelproteſte 
angemeldet worden ſein. 

— Die unlängſt hier verbreitete Nachricht von 
der Nichtbeſtätigung des Herrn Regierungs⸗Aſſeſſors 
v. Treyden zum Landrath des Danziger Kreiſes 
entbehrt, wie wir vernehmen, der thatſächlichen Ber 
gründung, indem im Cabinet Sr. Maj. des Königs 
noch keine definitive Entſcheidung getroffen. 

— Heute Vormittag rückte das 2. Bataillon des 
14. Landwehr-⸗Regiments aus Bromberg hier ein. 


— Das Minifterium des Innern beſtimmt unter 
Bezugnahme auf den Erlaß, betreffend die Nicht- 
ertheilung von Entlaſſungs⸗Urkunden, Auslandspäſſen 
und Heimathſcheinen, daß fortan und bis auf Weiteres 
auch au diejenigen zur Erſatz-⸗Reſerve oder zum Train 
überwieſenen, reſp. deſignirten Militairpflichtigen, welche 
im Jahre 1835 und ſpäter geboren find, Entlaſſungs⸗ 
Urkunden, Auslandspäſſe und Heimathſcheine nur dann 
ertheilt werden dürfen, wenn der Militair⸗Vorſitzende 
der Kreis-Erſatz⸗Kommiſſion auf Grund einer körper- 
lichen Unterſuchung (bei der ihm nöthigen Falls die 
Zuziehung eines Militair-Ober⸗Arztes oder des Kgl. 
Kreisphyſikus überlaſſen bleibt) beſcheinigt, daß der 
betreffende Militairpflichtige nicht felddienſtfähig iſt. 

— Wie in dem ſchleswig⸗⸗holſteiniſchen Feldzuge 
vor zwei Jahren, ſo werden auch in dem uns event. 
jetzt bevorſtehenden Kriege zur Pflege der Verwundeten 
und Kranken unſerer Armee chriſtliche Genoſſenſchaften 
ihre Hülfe wieder bereitwilligſt gewähren. 

— Bei der Rüſtung unſeres Heeres iſt auch die 

Frage in Betracht gezogen worden, ob es nicht gut 
wäre, den Fleiſchextrakt nach Liebigs Vorſchrift zur 
Verpflegung für unſere Armee zu verwenden. Die 
Vortrefflichkeit des Fabrikats iſt anerkannt, aber es 
iſt fo ſtark vergriffen, daß es zu den Unmöglichkeiten 
gehört, eine irgend belangreiche Quantität deſſelben 
zu erhalten. Es wird kaum möglich ſein, die erfor⸗ 
derliche Menge für die Lazarethe zu bekommen. Für 
die Zukunft jedoch wird ſich ein günſtigeres Verhält⸗ 
niß herausſtellen, da die einzige bis jetzt in Süd⸗ 
amerika (Uruguay) beſtehende Fabrik von Fleiſch⸗ 
extrakt nicht nur bedeutend erweitert, ſondern außerdem 
von einer neugebildeten Geſellſchaft mit einem Aktien- 
kapital von 500,000 Pfd. St. noch zwei andere 
derartige Fabriken an geeigneten Orten in Südamerika 
errichtet werden ſollen. 
Sowohl die Badewirthe, als auch die Ver ⸗ 
miether von Sommerwohnungen werden in dieſem 
Jahre vorausſichtlich eine große Einbuße erleiden. 
Nach letzteren iſt wenig Nachfrage; ja viele derſel⸗ 
ben ſollen bereits von den Miethern, unter Verluſt 
ihres bereits gezahlten Handgeldes, abbeſtellt wor⸗ 
den ſein. 

— Heute Vormittag entzündete ſich in dem Dr. 
Richter' ſchen Grundſtücke, 4. Damm No. 6, in 

folge eines Schornſteinbrandes eine Balkenlage und 
die Decke eines Zimmers. Die Feuerwehr war faſt 
2 Stunden in Thätigkeit. 

— Der Staatsanwalt zu Pr. Stargardt fordert 
auf, Mittheilungen zu machen, wenn Jemand über 
die Beraubung und den Todtſchlag des Fuhrmanns 
Staſchke, welcher auf der Chauſſee bei Lunau, unweit 
Dirſchau, leblos gefunden worden iſt, etwas weiß. Eben⸗ 
falls werden Diejenigen aufgefordert, ſich zu melden, 
welche von einem Soldaten einen Waffenrock, eine 
Feldmütze und einen Säbel nebſt Koppel gekauft oder 
eingetauſcht haben, oder welche von dem Verbleib 
1 von dem Soldaten veräußerten Sachen etwas 
wiſſen. 


vorkommenden bunten Schieferſtiften erlaſſen 
worden. 
zwar die hellgrünen mit (arſenikhaltigem) Schwein- 
furtergrün, die gelben mit chromſaurem Bleiozyd und 
die rothen mit Mennige — daher beſonders für 
Kinder gefährlich. 


— Es iſt eine Warnung vor den jetzt im Handel 


Dieſelben ſind mit Giftfarben bemalt, und 


Marienburg. In vergangener Nacht tobten 


drei Verbrecher an die verſchloſſene Thüre ihres Ker⸗ 
kers im Nordflügel des Schloſſes (in demſelben Raume 


befanden ſich noch acht Kerle) und riefen dem hinzu⸗ 
gekommenen Gefängniß⸗Inſpektor Sommerey zu, er 
möge öffnen, es ſei in der Zelle einer todtkrank. 
Als dieſes nun geſchah, erhielt S. ſofort einige Schläge 


auf den Kopf, und ſchleppte man ihn, der vergeblich 
die Andern zur Hilfe aufforderte, in die Zelle, die⸗ 
ſelbe dann von außen verſchließend. 


Nun wurden 
von der Familie die Schlüſſel zu den Ausgängen 
erpreßt und die Flucht ergriffen. 


Sulmierzyce. (Provinz Poſen.) Vor eini⸗ 
gen Tagen zogen hier Ulanen durch. In einem 
Wirthshauſe eingekehrt, bemerkte einer derſelben zu 
ſeinem nicht geringen Schrecken, daß ihm die Taſche 
mit ihrem baaren Inhalte von 25 Thlen. fehle. 
Eiligſt reitet er zurück. Hinter der Stadt bemerkte 
er einen ihm entgegeneilenden Mann, die Taſche 
freudig in die Höhe hebend. Bald war der Soldat 
im Beſitz ſeines Eigenthums. Nachdem er Alles 
richtig gefunden, reichte er dem ehrlichen Finder ein 
Thalerſtück hin. Der brave Mann, Vater einer 
zahlreichen Familie, wies es jedoch mit den Worten: 
„Mir genügt an den Worten des Dankes, das Geld 
braucht der Soldat nöthiger als ich“ zurück. Auch 
der kleine Sohn des ſchlichten polniſchen Mannes 
lehnte die Annahme der ihm dargebotenen Belohnung, 
dem Beiſpiele feines Vaters folgend, entſchieden zu- 
rück. Dieſe That verdient gewiß öffentliche Aner⸗ 
kennung. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Kubdiebſtahl.] In der Nacht vom 28. zum 
29. April d. J. iſt dem Arbeiter Auzuſt Kroll zu Matz⸗ 
kau aus einem verſchloſſenen Stalle eine Kuh im 
Werthe von 40 Thlrn. geſtoblen worden. Die Eröff- 
nung der von innen verriegelten Stallthüre iſt durch ge- 
waltſames Herausdrängen einer Thürkrampe bewirkt 
worden. Vermöge einer vom Orte der That hinwegführen⸗ 
den Spur wurde ermittelt, daß die Kuh zu den in der 
kleinen Molde wohnhaften. Arbeiter Jacob Heinrich 
Sagertiſchen Eheleuten gebracht fein mußte, und fand 
ſich dieſelbe auch in deren Stalle vor. Die Sager!’- 
ſchen Eheleute gaben auf Befragen zuerſt au, ſie bätten 
die Kuh Morgene vor ihrem Stalle ſtehend gefunden 
und dieſelbe darauf hineingenommen. Weiterhin haben 
fie jedoch eingeräumt, daß der Arbeiter Carl Rudolph 
Sagert (ein Bruder des Jacob Heinrich Sagert) und 
der Arbeiter Carl Ferd. Maliſchewski dieſelbe in der 
vorhergegangenen Nacht zu ihnen gebracht hätten. Dieſe 
beiden letzteren Perſonen geben ſolches ebenfalls zu und 
find geſtändig, die Kuh aus dem Stalle des Kroll ge. 
meinſchaftlich durch gewaltſame Eröffnung des Stalles 
geſtohlen zu haben. Am Nachmittage vor Ausführung 
des Diebſtahls find Carl Sagert und Maliſchewski bei 
den Heinrich Sagert'ſchen Eheleuten geweſen, und es 
war damals davon die Rede, daß Carl Sagert einmal 
eine Kuh oder ein Schwein ſtehlen und den Heinrich 
Sagert'ſchen Eheleuten bringen ſolle. Maliſchewski er. 
zählt, die verehelichte Sagert habe ihrem Schwager bei 
dieſer Gelegenheit geſagt, er ſolle nicht blos immer 
ſolche Kleinigkeiten, ſondern einmal etwas Ordentliches, 
eine Kuh oder ein Schwein, bringen. Die verehelichte 
Sagert ſtellt das zwar in Abrede, hat aber zugegeben, 
daß ihr Schwager ihr in der gedachten Weiſe eine Kuh 
oder ein Schwein angeboten, fie aber das Anerbieten 
abgelehnt habe. Als Carl Sagert und Maliſchewski im 
der Nacht mit der geſtohlenen Kuh ankamen, klopften 
ſie an die Laden, und Heinrich Sagert ſowohl wie ſeine 
Frau kamen heraus. Wie Maliſchewski angiebt, wurde 
die geſtohlene Kuh von den Sagert'ſchen Ebelenten be · 
ſehen, für 9 Thlr. von Carl Sagert behandelt, und die 
verehelichte Sagert mußte im Auftrage ihres Ehemannes 
dem Carl Sagert zunächſt 1 Thlr. zahlen, wegen des 
Reſtes ſollten Carl Sazert und Maliſchewski am folgen- 
den Nachmittage wiederkommen. Die Sagert'ſchen She- 
leute beſtreiten den Ankauf und ſuchen die Sache ſo 
darzuſtellen, als ob fie ohne eigene Thätigkeit es nur 
geduldet hätten, daß Carl Sagert die geſtohlene Kuh in 
ihrem Stalle unterbringen durfte. Es werden die An' 
gaben des Maliſchewski jedoch dadurch bewahrheitet, daß 
die verehelichte Sagert ſelbſt einräumt, fie babe bei je» 
ner Gelegenheit im Auftrage ihres Ehemannes 1 Thlr. 
egeben. Heinrich Sagert hat dagegen die Zahlung des 
Thalers überhaupt beſtritten. — Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Carl Sagert und Maliſchewski zu je drei 
Jahren Zuchthaus und Pollzeiaufſicht auf gleiche Dauer, 
die Sagerbſchen Eheleute wegen Hehlerei zu je drei 
Monaten Gefängniß und Ehrverluſt auf ein Jahr. 


[Diebſtahl aus Liebe.] Die unverehelichte Emma 
Focklein hat, während fie bei dem Gaſtwirth Kras ke 
in Maßlin diente, dem detztern Fleiſch und andere Gegen 
ſtände geſtohlen, um damit ihren Bräutigam, einen in 
der Nachbarſchaft dienenden Knecht, zu verſorgen. Sie 
erhielt 14 Tage Gefängniß. 


[Taubendiebſtahl.] In einer Nacht im April 


d. J. ſah der Schutzmann Schönſee einen Menſchen, 
welcher fi von dem auf der Bleiche des Skorka ſtehen⸗ 
den Trockenſchuppen fortſchlich. Schönſee verfolgte dieſen 
Menſchen, und als Letzterer dies wahrnahm, watete er 
durch einen Graben, um der Verfolgung zu entgehen. 
Schönſee wußte dem Menſchen indeß durch einen Umweg 
ſo beizukommen, daß er ihn arretiren konnte. Unter 
ſeiner Jacke verbarg er zwei Tauben, von welchen er 
eine ſofort fliegen ließ; die andere Taube wurde bei 
feiner Viſttation auf der Polizei in feinem Jackenfutter 
oberhalb des Rückens vorgefunden. 
worden, daß die Tauben dem Holzhändler Rätzke in 
jener Nacht durch Einbruch geſtohlen worden ſind. 
der Dieb iſt der Seefahrer Carl Heinrich Polo wski, 
derſelbe welcher von Schönſee ergriffen worden iſt, erkannt 
worden. Der Gerichtshof verurtheilte ihn unter Annahme 
mildernder Umftände zu 6 Monaten Gefängniß, Chr⸗ 
verluſt und Polizei-Auffiht auf ein Jahr. { 


Es iſt feſtgeſtellt 
Als 


[Betrug.] Dem Landbriefträger Carl Friedrich 


Krüger von bier war am 27. März d. J. ein durch 
Poſtfreimarken franfirter Brief aus England zum Aus- 
tragen an den Schiffskoch Curty in Schladahl vom 
biefigen Poſtamte übergeben worden. 
zu täuſchen, hatte Krüger auf die Adreſſe des Briefes mit 
Blauſtift eine 7 geſchrieben, und zog bei Aushändigung 
deſſelben an Gurty von dieſem 7 Sgr. an 
Als dieſer die ungebührliche Einziehung des 


Um den p. Curty 


orto ein. 
ortos ſich 
überlegt hatte, machte er dem Poſtamte Anzeige. Krüger 
iſt geſtändig, die Adreſſe gefälſcht zu haben, um den Gurty 


zu täuſchen. Er giebt dabei an, daß er mit feiner Familie 


bereits den ganzen Tag vorher nichts zu eſſen gehabt 


habe und die 7 Sgr. von Curty, welche er wieder habe 
zurückſtellen wollen, nur erboben habe, um ſeiner Familie 
Brod zu kaufen. 


Der Gerichtshof beſtrafte ihn unter 
Annahme mildernder Umſtände mit 14 Tagen Gefängviß 


[Diebſtahl.] Der Knecht Karl Chriſtian G or 
dowski hatte am 24. d. Mis. beim Aus maiſch unſeres 
Landwehrbataillons daſſelbe begleitet und ſich datei ein 
wenig überhoben. Auf dem Nachhauſewege ging er in 
den Dühren'ſchen Gaſtbof, wo er eine fremde Luſchke 
mit Fleiſch und Brod vorfand. Er öffnete dieſelbe und 
verzehrte einen größern Theil davon. Den Reit ver- 
packte er wieder und machte ſich nunmehr mit der Luſchke, 
worin ſich auch noch ein altes Hemde befand, auf den 
Weg nach Haufe. Als ſich ſpäter der rechtmäßige Eigen- 
thümer der Luſchke vorfand, bezeichnete man ihm den im 
Dühren'ſchen Gaſthofe bekannten Gordowski; worauf 
Erſterer die Hilfe der Polizei nachſuchte. Gordowski 
war mit der Luſchke nach Haufe gegangen und hatte 
feine Wohnung von innen verſchloſſen. Als die Polizei- 
Beamten Einlaß begehrten, öffnete er nicht; auch der 
hinzugerufene Schloſſer mußte erklären, daß er außer 
Stande ſei, das Thürſchloß zu öffnen, da der Schlüffel 
darin von innen ſtecke. Die Polizeibeamten waren ge- 
nöthigt, mittelſt einer Leiter von außen durchs Fenſter 
in die Wohnung des Gordowski einzuſteigen. Letzterer 
lag auf einem Bette und hatte die Luſchke neben ſich 
ſtehen. Derſelbe war zwar betrunken und ſtellte ſich 
ſchlafend; indeſſen lehrte das Benehmen des Gordowski, 
indem er ſich einen falſchen Namen beilegte, daß er ſich 
der verbrecheriſchen Handlung vollkommen bewußt war. 
Der Gerichtshof erkannte auf 14 Tage Gefängniß. 


[Einige andere Diebſtähle.] 1) Die feparirte 
Buchhalter Bertha Krebs, geb. Naumann, hat geſtäy p lich 
dem Arbeiter Freitag, bei welchem ſie wohnte, ein 
Kiffen im Werthe von 3 Thlrn. geſtohlen und daſſelte 
demnächſt an einen Trödler für 10 Sgr. verkauft. Sie 
wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 5 

2) Der Arbeiter Julius Herbolz hatte am 29. d. M. 
verſchiedene Schanklocale befugt und ſich zu trinken geben 
laſſen, wonächſt er ohne Bezahlung verſchwand. Im 
Locale des Kaufmanns Hellwig that er daſſelbe, ſtahl 
aber auch noch das auf dem Ladentiſch liegende Käſe⸗ 
meſſer im Werthe von 25 Sgr. Er iſt geſtändig und 
erhielt 14 Tage Gefängniß. ö 

3) Die verehelichte Anna Roſalie Lemke, unlängſt 
aus dem Zuchthauſe gekommen, hat einen Handel mit 
Sand im Umherziehen beirieben, wahrſcheinlich nur 
deshalb, um ihre diebiſchen Abſichten, welche ſie damit 
verband, zu verdecken. Am 16. d. Mts. kam ſie in das 
Haus des Kaufmanns Gelhorn, öffnete ein Zimmer, 
und als ſie darin Niemand erblickte, ging ſie an einen 


Schrank und ſtahl aus demſelben eine goldene Uhr nebſt 


Kette im Werthe von 45 Thlrn. Sie verkaufte dem⸗ 
nächſt die Uhr nebſt Kette an die verehelichte Nakat, 
geborene Leppke, welche fie im Gefängniſſe kennen ge⸗ 
lernt hatte, für 5 Thlr. Der Letztern war der unxedliche 
Erwerb der Uhr nebſt Kette vollſtändig bekannt und bat 
deshalb die Lemke, ſie als Käuferin nicht anzugeben, 
wenn jene, die Lemke, wegen der Uhr arretirt werden 
ſollte. Der Gerichtshof erkannte gegen die Lemke 4 Jahre 
Zuchthaus und 4 Jahre Polizei. Aufſicht, gegen die Leppke 
wegen Hehlerei 6 Wochen Gefängniß und Ehrverluſt. 
4) Der Schuhmachergeſelle Johann Lehmann aus 
Neuſtadt ſpielte mit mehreren Perſonen Karte, wobei 
von dem Kellner Zelewski auch eine Uhr als Einfaß 
auf den Tiſch gelegt war. Lehmann fand Geleyenbeit, 
die Uhr zu fehlen und ſich damit heimlich zu entfernen, 
wonächſt er fie für 2 Thlr. 10 Sgr. verkaufte. 
wurde mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 


5) Im Laufe dieſes Jahres ſind in Langefuhr 
von mehreren Häuſern die untern Enden der zinkenen 
Regenabfallröhren geſtohlen worden; es ift indeß niemals 
gelungen, den Dieb zu ermitteln, da die Diebſtähle ſtets 
des Nachts verübt wurden. Später erſt hat ſich durch 
Zufall der Dieb in dem Klempnergeſellen Schoßki aus 
Langefuhr ermitteln laſſen. Derſelbe iſt geſtändle und 
giebt an, die Röhrenenden an hieſige jüdiſche Händler 
für einige 20 Sgr. verkauft zu baden. Die Röhren 
hatten einen Werth von ca. 9 Thlrn. Der Gerichtshof 
erkannte auf 2 Monate Gefängniß und Ehrverluft. 


[Strafbarer Eigennutz.] Im Herbſte v. J. 
wurden dem Pächter Friedrich Sein will in Grebiner⸗ 
feld in einer Prozeßſache wider ihn im Mege der Exekution 
durch den Gerichts⸗Executor wegen einer Schuld von 
90 Thlrn. 2 Stacken Hafergarben mit Arreſt belegt und 
dem Seinwill jede Dispoſition darüber zu Protokoll 
unterſagt. Deſſenungeachtet bat Seinwill den Hafer 
gedroſchen, demnächſt verkaufen laſſen und dadurch 
dem Gläubiger das Objekt zu feiner Befriedigung ent⸗ 
zogen. Der Gerichtshof verurtheilte den Seinwill zu 
14 Tagen Gekängniß. 


Vermiſchtes. 

* [Auch ein Frühlingsliedl] Glasbrenners 
„Montagsblatt“ bringt folgenden „Bericht vom 
Frühling“: Die Bäume und Sträucher ꝛc. haben 
ihre neue grüne Uniform angelegt und machen Parade. 
Die Urlauber werden nach und nach einberufen. 
Stiefmutter iſt an der Regierung; Ritterſporn, Eiſen⸗ 
hut und Schwertlilie machen ſich ſehr auffallend 
neben Jelängerjelieber; das Veilchen duftet im Ver⸗ 
borgenen. — Die Felder blühen; reiche Ernte ver- 
ſpricht man ſich namentlich von den Kriegsfeldern. 
— Die Bohnen geben gute Hoffnung, beſonders die 
blauen. — Unter den Thieren gerathen vorzugsweiſe 
die Krebſe und die Enten. — Die Sonne ſticht; der 
Spargel ſchießt; die Eiche ſchlägt aus. — Man er⸗ 
wartet ſtarke Gewitter. — Maiglöckchen läuten Sturm. 
— Die kleine Judenkirſche ſieht traurig aus, die 
große wuchert. — Die brennende Liebe ſieht wie 
brennender Haß aus. — Die deutſche Pechnelke iſt 
größer als je. — Auch das Löwenmaul iſt groß und 
ſehr voll. — Alles Noli me tangere wird in Wort 
und That verhöhnt. — Gott und Chriſtus rufen 
vergebens „Vergißmeinnicht!“ — Von den Roſen 
find nur die Dornen da. — Die Blut» Buche ragt 
über jeden Lorbeer hinüber. — Unſer Weizen blüht 
durchaus nicht. — Ueberall vermißt man Goldlack 
und Tauſendgüldenkraut, und betet um reichen Goldregen. 

n Man erzählt ſich folgende, freilich unver⸗ 
bürgte Geſchichte: Als der Kaiſer Napoleon vor 
wenigen Tagen im Geſpräch mit dem Fürſten Metter⸗ 
nich die Hoffnung ausſprach, daß Oeſterreich das 
Hanpthinderniß des Friedens durch Abtretung Venetiens 
gegen eine entſprechende Entſchädigung beſeitigen werde, 
erwiderte der Botſchafter: keine Geldentſchädigung, 
und wäre ſie noch ſo groß, würde ſeinem Herrn und 
Kaiſer je bewegen, Venetien den Italienern zu über⸗ 
liefern. Was Oeſterreich zu thun gedenke, ſei Fol⸗ 
gendes: Gegen Preußen und Italien kämpfen und 
beide ſchlagen; Schleſien erobern und dafür Holſtein 
an Preußen überlaſſen; das behauptete Venetien aber 
nach Beendigung des Krieges dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen zum Geſchenke machen, der darüber nach Be⸗ 
lieben verfügen möge. Das heißt viel Selbſtbewußtſein 
beſitzen. Auf Wieneriſch heißt es „Schneid haben“. 

“ [Neue öſterreichiſche Demonſtration.] 
Der Thierbändiger Hermann im Wiener Prater hielt 
kürzlich unter ungeheurem Menſchenandrange Produk- 
tionen mit ſeinen ſieben Wölfen ab. Der Anſchlag⸗ 
zettel ſagte nämlich, daß der Präfes dieſer ſieben rei⸗ 
ßenden Beſtien „Bismarck“ heiße. Alles meinte, 
daß man ſich „um zehn Kreuzer den Bismarck doch 
anſchauen müſſe“, und ſo war die Bretterhütte ſtets 
überfüllt. (Nordd. Allg. Ztg.) 

* Ein aus dem Schuldgefängniß in Berlin 
unmittelbar zum Militärdienſt einberufener Agent 
hatte den naiven Einfall, ſeinem Gläubiger, der ihn 
vor drei Monaten „unter Glas und Rahmen“, wie 
man in der Villa Sanftleben ſagt, hatte bringen 
laſſen, von dieſer Standes veränderung Anzeige zu 
machen und ihn zugleich um ein Darlehn zur Be— 
ſorgung der nöthigen „Feldequipage“ zu erſuchen. 
Er hatte nicht lange zu warten. Ein Kommis des 
Gläubigers erſchien nach wenigen Stunden bei der 
Mutter des Einberufenen mit 10 Thlrn. und einer 
Viſitenkarte des humanen Gläubigers, auf der ihm 
dieſer einen „glücklichen Marſch“ wünſchte. 

* Ein ſiebzehnjähriger Komödiant, Namens Eduard 
Burianski, welcher kürzlich in der improviſirten 
Muſenbude einer Ortſchaft unweit Troppau den 
„ſchwarzen Markgrafen“ ſpielen ſollte, kam mit dem 
Director der Truppe in Streit, weil dieſer die be- 
kannte Effectrolle in „Montroſe“ nicht feiner Ger 
liebten, ſondern ſeiner eigenen Frau zugetheilt hatte, die, 
eine Kantippe, bei der Truppe eben nicht beliebt war. 
Der Streit wurde zwar ſcheinbar geſchlichtet, als 
aber der „ſchwarze Markgraf“ durch Auslaſſung 
eines Stichwortes von der Directrice in Verlegen- 
heit geſetzt wurde, fiel er wüthend über dieſelbe her 
und prügelte ſie ſammt dem Director, der ſeiner 
Ehehälfte zu Hilfe eilen wollte, derart durch, daß 
ſich das Publikum ins Mittel legen und dem wüthen⸗ 
den „Markgrafen“ das Schwert entreißen mußte. 
Da der Director ſammt Frau in Folge der Prügel 
„derzeit untauglich“ zu jedem Geſchäfte ſind, wird 
der Komddiant Burianski ſteckbrieflich verfolgt. 


Schiffahrt im Hafen 8 0 Neufahrwaſſer 


pro Monat Mai 1866. 
Eingek.: Segelſch. 195 Abgeſ.: Segelſch. 284 
do. Dampfſch. 18 do. Dampfſch. 20 


Summa 304 Sch. 
Davon ien nach: 
140 


Summa 213 Sch. 
Davon kamen aus: 
58 engliſchen Häfen 


51 däniſchen 10 
32 ſchleswig ⸗holſteiniſchen 31 
26 preußiſchen 14 
19 ſchwed. u. norwegiſchen 26 
7 bolländiſchen 20 
4 lübeckſchen 2 
3 mecklenburgiſchen 8 
3 hamburgiſchen 5 
2 ruſſiſchen 7 
2 bremiſchen 14 
2 belgiſchen 10 
2 franzöſiſchen 7 
1 hannöveriſchen 6 
1 oldenburgiſchen 4 
213 304 


Von den eingefommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 110, Steinkohlen 30, Stückgüter 21, Kalkſteine 8, 
Eiſenbahnſchienen, Heeringe je 4. Eiſen, Alteiſen je 3, 
Thon, Salz, Cement, Kalk je 2, Ballaſt u. Heeringe, 
Granitſteine, Steinkoblen u. Cement, Coak u. Roheiſen, 
Coak u. div. Güter, Coak u. Schleifſteine, Eiſenwaaren, 
Eiſen u. Taback, Eiſenbabnwagen, Stückgüter u. Granit 
ſteine, Stückzüter u. Alteiſen, Wein u. Stückgüter, Wein 
u. Gypsſteine, Dachpfannen u. Stückgüter, Dachpfannen 
u. Petroleum, Cement, Schiefer, Schwefel, Schlemmkreide, 
Hafer, Roggen, Steinkohlentheer, Guano je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 155, Weizen 35, Roggen 31, verſch. Getreide 17, 
Ballaſt 12, Erbſen 6, Thierknochen 5, Gerſte 4 Roggen 
u. Erbſen 3, Stückgüter, Weizen u. Erbſen, Weizen u. 
Gerſte, Erbſen u. Gerſte je 2, Roggen u. Gerſte, Roggen 
u. Möbel, Hafer, Pappe, Gewehre, Pulver u. Hohlgeſchoſſe, 
Artilleri⸗Effecten, Kalkſteine je 1 Schiff. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


31 4 | 336,70 8,2 [Nördl. Hau, trübe mit Regen. 
118 | 336,45 10,6 do. do. do. 
12 336,68 15,9 NO. do. leicht bewölkt. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 

Angekommen am 1. Juni: 

Geddes, Staffa (SD.), v. Cardiff, m. Schienen. 
Rubarth, Albert, v. Stralſund, m. Schlemmkreide. — 
Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 

Des Nebels halber Nichts zu ſeben. 


Wind: NNO. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 1. Juni. 
Weizen, 150 Last, 130. 3 1pfd. fl. 495; 128pfd. fl. 415; 
119pfd. fl. 310 pr. 85pfd. 
Roggen obne Umſatz. 
Weiße Erbſen fl. 315 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 1. Juni. 
Weizen bunt 120 —1300fd. 53 —75 Sgr. 
hellb. 120 —133pfd. 55/58—85 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Ropger 120. 27 pfd. 46/47—49! Sgr. pr. 81 pfd. 3.6. 
Erbſen weiße Koh. 55—58 Sar. N 9 G 
i do. Futter- 50—54 Sgr. J Pr. 90pfd. g. G. 
Gerſte kleine 100 —110bfd. 38—45 Sgr. 
do. große 105—112pfd. 41—46 Sgr. pr. Shffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—33/34 Sgr. pr. Schffl. 


N Engliſches Haus: 

Geh. Reg. Rath v. Brauchitſch a. Katz. Königl. 
Amtsrath Fournier a. Kodezilleck. Pr.⸗Lieut. u. Ritter 
gutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
Steffens a. Gr. Golmkau. Rittergutsbeſ. Steffens a. 
Mittel Golmkau u. Jochheim nebſt Gattin a. Kolkow. 

ie —— de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czernikau. Privatie 
a. Edinburgh. Die Kaufleute Günther 4. ——— 
Witiſtock a. Leipzig, Haaffe a. Berlin u. Sterle a. Nürnberg. 

N Hotel du Mord: 

Die Kaufl. Fiebig a. Dresden, Döbb 5 

Elbing u. Bluhm a. Di. Eylau. 5 van r 
a Wulter’s Hotel: 

Sec.-Lieut. Igel a. Bromberg. Die Rechtsanwalte 
Valois a. Dirſchau u. Huplrich a. ——— Gutsbeſ. 
Moſer a. Friedenau. Königl. Baume iſter Dieckhoff a. 
Rothebude. Partifulier Höwig a. Königeberg. Dle 
Kaufl. Krüger a. Königsberg u. Zelter a. Berlin. Frl. 
Moſer a. Friedenau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Schäferei „Director Hoffmann a. Berlin. Lieut. u. 
Gutsbeſ. Bredow a. Königsberg. Gulsbeſ. Sondoweli 
a. Breslau. Rentter Volbrecht a. Mewe. Kaufm. 
Kaufmann a. Pr. Stargardt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rechts- Anwalt Grolp a. Neuſtadt l. Weſtpr. Die 
Kaufl. Jacobs a. Stettin u. Gebr. Joachimſohn a. 
Koliebken. Stadtkämmerer Schulz a. Culm. Lehrer 
Liewen a. Gr. Podieß. Fabrikant Lohmeyer a. Thorn. 

Hotel de Thorn: 

Pr.-Lleut. Hilder a. Königsberg. Gutsbeſ. Haſſe 
nebft Sohn a. Marienbagen. Rentier Hildebrandt nebft 
Gattin a. Graudenz. Frau Kraske a. Stettin. Chemiker 
Mußmann a. Deſſau. Die Kaufl. Lagerſtröm a. Wenfried, 
Lichtenberg a. Hamburg u. Rüdiger a. Zerbſt. 


Lebens⸗Verſicherung von Militair⸗Perſonen 
Berliniſehen Tebens-Perſieherungs-Geſellſehaft. 


3" gefälligen Beachtung für die bei unſerer Geſellſchaft verſicherten Preußiſchen Militair + Berfonen 
machen wir darauf aufmerkſam, daß bei eintretendem Kriegsfalle reſp. Kriegsſtande 
für die vor dem 1. Januar 1834 abgeſchloſſenen Verſicherungen: 
die Beſtimmungen des §. 22 des Geſchäfts⸗Planes vom Jahre 1836 und die bereits im 
Sabre 1841 veröffentlichten „Grundſätze für Verſicherungen von Militairs in Beziehung auf 


Kriegsgefahr,“ 
für die nach 


dem 1. Januar 1834 abgeſchloſſenen Verſicherungen aber: 


die des 5. Abſchnitts des revidirten Geſchäfts-Planes vom Jahre 1854 maßgebend find. 

Den betheiligten Herren Verſicherten empfehlen wir in ihrem eignen Intereſſe dringend, ihre Erklä⸗ 
rung über Ausdehnung ihrer Lebens⸗Verſicherungen auf Kriegsgefahr oder Rückkauf ihrer Police recht⸗ 
zeitig unmittelbar an uns einzuſenden, indem die Nichtbeachtung der für dergleichen Anträge vorge- 
ſchriebenen Friſten den Verluſt aller Rechte aus der Verſicherung nach ſich zieht. 

Antragsformulare ꝛc. können in unſerm Bureau oder bei unſeren Agenten unentgeltlich entgegen⸗ 


genommen werden. 


Neue Verſicherungen von Militair⸗Perſonen find nur fo lange zuläffig, als letztere noch nicht auf 


den Feld⸗Etat geſetzt (mobil gemacht) ſind. 


Berlin, den 14. Mai 1866. 
Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Victoria - Theater. 


Sonnabend, den 2. Juni. Marianne, ein Weib 
aus dem Volke. Schauſpiel in 5 Alten v. Dennery 
und Mallian. Ballet. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs- Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39, 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Ueber die vorzüglichen 5E 


RÖBLAÄFFEOTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laſfecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange 
nebmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfoblen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Sprups aus 
Sarſaparille und Selfenkraut x. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autoriſirt und 
als Acht garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — {ft namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Richer. 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 

mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau de St. Gervais“ trägt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


